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Den Bison juckt das Winterfell

Nichts wie weg mit den Fetzen. Mit der Frühlingssonne setzt bei vielen Tieren im Basler Zoo der Fellwechsel ein. Sehr
eindrücklich ist das Phänomen bei Bisons. Sie scheuern ihren Pelz an Baustämmen ab. Mit der Folge, dass sie zurzeit arg
zerzaust aussehen. Kaum besser ergeht es den Rentieren. Wenn sie sich in diesen Tagen schütteln, fällt das Fell gleich
büschelweise ab. Die Vögel freuen sich über das wollige Nistmaterial. Sie sammeln die ausgefallenen Haare und polstern
damit ihre Nester aus. sr  Foto Zoo Basel

Wohnblöcke werten ein grünes Quartier ab
Riehen tue sich mit fünf Wohneinheiten in der 2R-Zone keinen Gefallen, sagt Immobilien-Maklerin Brigitte Hasler

Von Mischa Hauswirth

Riehen. Im Vorfeld der Abstimmung
vom 14. Juni über die 2R-Zone in Rie-
hen und die mehrgeschossigen Bauten,
welche die aktuelle Zonenplanrevision
zulässt, rücken die Wohnungen im
Hochpreissegment zunehmend in den
Fokus: Braucht Riehen Blöcke von fünf
Wohneinheiten rund um den Wenken-
park und in anderen Quartieren? Und
braucht es überhaupt neue Gebäude
mit Wohnungen, die im oberen Preis-
segment angeboten werden?

Tatsache ist: Immobilienspezialis-
ten raten von Investments oder soge-
nannten Buy-to-let-Engagements in
Riehen ab. So halten zum Beispiel UBS-
Ökonomen im jüngsten «Schweizer
Immobilienbrief», fest, von Buy-to-let-
Investitionen müsse in Chur, Montreux,
Riehen und Wädenswil klar abgeraten
werden. «Die Preise für Eigentumswoh-
nungen scheinen deutlich überhöht in
Relation zu den Mieteinnahmen», heisst
es. Tiefe Brutto-Renditen von unter drei
Prozent seien angesichts erhöhter Leer-
standrisiken und fehlender Spitzen-
werte bei den fundamentalen Aussich-
ten nicht attraktiv.

 Bei der Beurteilung der Auswirkung
von fünf Wohneinheiten pro Gebäude
in der 2R-Zone geht es aber um viel
mehr als um Investitionen, es geht um
die Zukunft des «grossen grünen Dor-
fes», wie sich Riehen jahrelang genannt
hat. Die Gegner sehen insbesondere die
Gegend rund um den Wenkenpark
bedroht, wo es mehrere alte Baumbe-
stände mit Hecken, kleinen Matten und
Gärten gibt. Mit der momentanen Neu-

regelung könnten in dieser Zone Wohn-
blöcke mit Luxuswohnungen entstehen.

Die Immobilien-Maklerin Brigitte
Hasler von B. Hasler Innenarchitektur
verkauft und vermittelt seit 20 Jahren
in Riehen Wohnraum diverser Art und
kennt wie kaum jemand anderes den
Riehener Markt. Sie bestätigt zwar den
Bedarf an guten Angeboten. Aber um
die Nachfrage zu befriedigen, brauche
es keine mehrstöckigen Gebäude in
Gärten. «Ich persönlich würde es äus-
serst unschön finden, wenn Bauklötze
mit fünf oder sechs Wohneinheiten
gebaut würden», sagt Hasler.

6,5 Prozent sind Zweitwohnungen
Die Maklerin rät, sich einmal

genauer anzuschauen, was zum Bei-
spiel auf dem Bruderholz und in ande-
ren Gemeinden rund um Basel passiert
sei, nachdem man sich entschieden
habe, grössere Gebäude in alten Quar-
tieren zuzulassen. «Das hatte unweiger-
lich eine Abwertung der Quartiere zur
Folge. In Riehen würde die gleiche Ent-
wicklung provoziert, wie sie in anderen
Randgemeinden zu beobachten ist»,
sagt Hasler. Dort würden keine Wohlha-
benden mehr hinziehen, weil in der
unmittelbaren Nachbarschaft zwei, drei
Mehrfamilienhäuser auf engstem Raum
stünden.

Die heutige Struktur um den Wen-
kenpark sowie den übrigen 2R-Zonen
mit ihren Bäumen, Gärten und Grünflä-
chen sei ein wichtiger Bestandteil für
die Attraktivität der Gemeinde, sagt
Hasler. «Das heisst aber nicht, dass man
nicht eine Verdichtung mit Fingerspit-
zengefühl zulassen soll.» Hasler gefällt

die Zwei-Wohneinheiten-Regelung bes-
ser, auch wenn sie persönlich drei
Wohneinheiten ebenfalls als Möglich-
keit sehen würde.

Der von einigen Riehener Politike-
rinnen und Politikern ausgerufene
Wohnungsnotstand kann die Statistik
nicht bestätigen. In Sachen Leerwoh-
nungen steht Riehen besser da als Basel.
So entstanden in der Landgemeinde in
den vergangenen Jahren mehrere Woh-
nungen. Der Hauseigentümerverband
Basel-Stadt  kennt die Situation und
stuft sie selber als weniger problema-
tisch ein als in Basel. Geschäftsführer
Andreas Zappalà hielt vergangenen
September in einer Analyse fest: «In
Riehen und Bettingen ist die Leer-
standsquote etwas höher als in Gross-
oder Kleinbasel.»

Ein Check in den gängigsten Online-
Wohnungssuchportalen zeigt dann
auch: Es gibt sehr wohl Angebote in Rie-
hen, von der 1-Zimmer- bis zur 5-Zim-
mer-Wohnung ist alles zu haben. Über
hundert Möglichkeiten waren es in den
vergangenen Tagen, wobei Marktken-
ner sagen, dass ausserhalb dieser Platt-
formen weitere Angebote bestehen und
Liegenschaften auch unter der Hand
oder diskret verkauft beziehungsweise
vermietet würden. Solche Objekte tau-
chen gar nie in der Leerwohnungsstatis-
tik auf. Hinzu kommt ein Wert von
6,5 Prozent Zweitwohnungen, die es in
Riehen gibt.

Der Absatz von teuren Wohnungen
ist heute nicht mehr einfach so zu errei-
chen wie in der Vergangenheit. Das spü-
ren auch die Anbieter (vergleiche BaZ
von gestern). «Wir haben zwar schon

einen guten Vermietungsstand erreicht,
aber für die Wohnungen, die ab Mitte
dieses Jahres bezogen werden können,
gibt es noch offene Angebote», sagt der
Vermarkter Peter Zeugin, der für Classic
Riehen die Bosenhalde-Wohnungen
vermietet oder verkauft. Die Konkur-
renz unter den Anbietern wächst –
bereits entstehen an der Schützengasse
neue Hochpreis-Segment-Wohnungen.

Begünstigung von Spekulationen
Für Immobilienhändlerin Hasler hat

die Abstimmung über die Zahl der
Wohneinheiten in der 2R-Zone deshalb
eine hohe Bedeutung für Riehen. Dies,
weil sich die Gemeinde keinen Gefallen
tue, wenn es Spekulationsobjekte för-
dere. Genau das passiere aber, wenn die
Gemeinde mehrgeschossige Gebäude
zulasse. «Denn dann wird nicht nur die
Ästhetik der Gebäude darunter leiden,
sondern letztlich das Erscheinungsbild
eines ganzen Quartiers», sagt Hasler.
«Qualitative Architekturkonzepte fin-
den hier, da zu teuer, leider weniger
Anwendung.»

Dass für einen Bauherrn das finanzi-
elle Interesse fast immer zuvorderst
steht, zeigt das Beispiel der Überbau-
ung Bosenhalde: Man habe das Angebot
klar auf das gehobenere Segment von
Kunden ausgerichtet, die bereit seien,
«gutbürgerliche Preise» zu bezahlen,
sagt Vermarkter Peter Zeugin.

Der von der Politik und von einigen
Gemeinderäten begünstigte Bauboom
in Riehen verwundert, da die Landge-
meinde Riehen die angestrebte Ein-
wohnerzahl von rund 21 000 Einwoh-
ner erreicht hat und laut eigenem

Bekunden gar nicht mehr Personen
ansiedeln möchte. Es gibt Stimmen im
Dorf, die sagen, die Bautreiber aus den
Reihen der SVP, LDP, FDP und CVP hät-
ten sich zusammen mit jenen der SP
abgesprochen, um die Fünf-Wohnein-
heiten-Regelung durchzubringen und
somit den Basler Hunger nach mehrstö-
ckigen Bauten in Riehen zu stillen – und
damit Bau- und Verkehrsdirektor Hans-
Peter Wessels (SP) sowie Immobilien
Basel-Stadt aus dem Departement von
Finanzdirektorin Eva Herzog (SP) in die
Hände zu spielen. Der Kanton Basel-
Stadt jedenfalls möchte in Riehen seine
Bauparzellen möglichst gewinnbrin-
gend bebauen.

Wie sehr die «schleichende Betoni-
sierung» Riehens, wie dies SVP-Ein-
wohnerrat Heinrich Ueberwasser
bezeichnet, die Einwohner beschäftigt,
zeigt, dass nur wenige Wochen
gebraucht wurden, um das Referendum
gegen die fünf Wohneinheiten zusam-
menzubringen. «Es scheint, als hätten
wir mit unserem Anliegen den Nagel
auf den Kopf getroffen», sagt Stephan
Gieseck, der das Referendum organi-
siert und nun zusammen mit anderen
ein parteiunabhängiges Komitee für die
Zwei-Wohneinheiten-Lösung bildet.

Die Maklerin Brigitte Hasler
befürchtet, dass die Debatte um mass-
volles Bauen in einen Nebenschauplatz
abdriften könnte. «Wenn jene, die weni-
ger komfortabel wohnen, aus einem
blossen Anti-Reflex heraus für fünf
Wohneinheiten stimmen würden, dann
wäre das am Ende für die gesamte
Gemeinde und ihr Erscheinungsbild
negativ», sagt Hasler.

Gesunde Zahlen
am Kinderspital
Das UKBB zieht Jahresbilanz

Von Nadine A. Brügger

Basel. Das Universitäts-Kinderspital
beider Basel, kurz UKBB, ist zufrieden:
Die Klinik konnte mit einem Plus von
3,5 Millionen Franken in das neue
Geschäftsjahr starten und viel positives
Feedback von den kleinen Patienten
und deren Eltern entgegennehmen.
Umfragen ergaben, dass die Eltern 2014
noch zufriedener mit der Behandlung
ihrer Kinder waren als 2013. Das UKBB
übertrifft den Durchschnitt der Schwei-
zer Spitäler um zwei von zehn mögli-
chen Bewertungspunkten.

Womöglich überträgt sich das gute
Arbeitsklima vor Ort auf die Patienten:
Auf die Frage, was er denn am meisten
vermissen werden, sagte der auf Ende
April abtretende CEO Conrad Müller:
«Das Team – meine Freunde. Viele
davon kenne ich seit meiner Assistenz-
zeit hier.» Müller wechselt an die Privat-
klinik Hirslanden und wird sich dort der
Erwachsenenmedizin widmen.

Dunkle Wolken am Horizont
Auch mit der (inter-)nationalen Ver-

netzung mit anderen Spitälern und Uni-
versitäten und der Anerkennung im
Ausland ist die UKBB-Leitung zufrie-
den. Dennoch spricht Lukas Erb, Leiter
Finanzen, von dunklen Wolken am son-
nigen Himmel: Ein Grossteil der Basis-
preise ist noch immer nicht verhandelt.
Weder mit der Invalidenversicherung
MTK noch mit Tarifsuisse, einem Kon-
glomerat aller Krankenversicherun-
gen – ausgenommen Helsana, Sanitas
und KPT –, konnte eine Einigung über
den notwendigen Basispreis pro Kind
erzielt werden. Für das UKBB heisst das,
drei Viertel der künftigen Einnahmen
werden aktuell juristisch verhandelt.

Stolz ist das UKBB dagegen auf den
Ausbau seiner ambulanten Behandlun-
gen: Weniger stationäre Patienten
heisst, dass mehr Kinder nach einer
Behandlung wieder im eigenen Bett
schlafen dürfen. Dennoch ist die Betten-
belegung hoch. «Wer kommt, bleibt län-
ger», sagt Müller. Vermehrt zu beobach-
ten, so Urs Frey, Chefarzt des UKBB:
«Früher starben Kinder, die vor der
28. Woche geboren wurden. Heute
kennt die Medizin Möglichkeiten, die-
sen Säuglingen zu helfen.» Das bedeute
allerdings auch eine lange Nachsorge.

Nachrichten

Neue Bodeninitiative
eingereicht

Basel. Wie die Stiftung Habitat mitteilt,
wurde gestern die sogenannte Neue
Bodeninitiative mit über 3000 Unter-
schriften im Rathaus an Vize-Staats-
schreiber Marco Greiner übergeben. 
Die Initiative verlangt, wie schon die
erste Bodeninitiative, dass der Kanton
Basel-Stadt sein Land grundsätzlich
nicht mehr verkauft und nur noch im
Baurecht abgeben kann. Damit soll
verhindert werden, dass Land an
Investoren und Anleger verkauft wird.

Lörracher Zoll hat
immer mehr zu tun
Lörrach. Der boomende Einkaufstou-
rismus hat dem Hauptzollamt Lörrach
für 2014 ein Rekordjahr beschert, was
das Abstempeln der Mehrwertsteuer-
belege angeht. Wie an der gestrigen
Jahresmedienkonferenz bekannt gege-
ben wurde, stempelte das Hauptzoll-
amt Lörrach letztes Jahr insgesamt 
5,2 Millionen grüne Zettel ab – 600000
mehr als 2013. In den ersten drei
Monaten des Jahres 2015 wurden
bereits 1,2 Millionen Mehrwertsteuer-
belege abgestempelt.

Dominik Reifler wird
Pfarrer der Gellert-Kirche
Basel. Am Sonntag setzt Kirchenrats-
präsident Lukas Kundert in der Gellert-
kirche Dominik Michael Reifler als
neuen Pfarrer der reformierten
Gemeinde ein. Reifler war vor seiner
Berufung nach Basel 21 Jahre Pfarrer
in Winterthur-Seen und 18 Jahre För-
derer und Berater rund um den Aufbau
der Alphalive-Einführungskurse in den
christlichen Glauben. Er ist 51 Jahre
alt, verheiratet und hat drei Söhne.

Glückwunsch

Goldene Hochzeit

Basel. Über das Fest des 50. Hoch-
zeitstages dürfen sich heute Heidy und 
Gerhard Thommen-Baumann freuen. 
Den Jubilaren wünschen wir einen 
unvergesslichen Tag und weiterhin
alles Gute für die gemeinsame Zukunft.
gratulationen@baz.ch

Viertes Schiff für Basler Personenschifffahrt
Investition soll schätzungsweise acht Millionen betragen – ab 2017 ist der Einsatz geplant

Von Rolf Zenklusen

Basel. Die Basler Personenschifffahrt
(BPG) plant, ihre Flotte mit einem vier-
ten Schiff zu erweitern, wie BPG-
Geschäftsführer Peter Stalder am Mon-
tagabend auf der MS Christoph Merian
öffentlich bekannt gab. Auf Nachfrage
der BaZ präzisierte Stalder dann, das
neue Schiff solle im Innenbereich über
350 Sitzplätze für Bankette verfügen.

«Wir haben immer wieder Anfragen
für Anlässe mit über 250 Personen.»
Solche Anfragen könne die BPG
momentan leider nicht positiv beant-
worten, da die «Christoph Merian» nur
250 Personen Platz bietet. Ein Nachteil
sei auch die mit zwei Metern vergleichs-

weise tiefe Decke auf der «Christoph
Merian» – wenn dort zum Beispiel eine
Band spiele, werde es sehr knapp. Auf
dem neuen Schiff soll deshalb der
Innenraum drei Meter hoch werden.
«Wir hätten dann eine feste Höhe von
sechs Metern zur Verfügung, um unter
der Mittleren Brücke hindurchfahren zu
können», erläuterte Stalder.

Alte Flotte auf dem Rhein
Das neue, «moderne und gefällige

Schiff» dürfte gemäss ersten Schätzun-
gen rund acht Millionen Franken kosten,
wie Stalder fortfuhr. «Unsere Vorberei-
tungsarbeiten laufen auf Hochtouren.»
In der nächsten Zeit werden die notwen-
digen Schritte für den politischen Pro-

zess zur Finanzierung mit einem ent-
sprechenden Ratschlag an den Grossen
Rat in die Wege geleitet. Selbstverständ-
lich seien auch Sponsoren willkom-
men. Mit Blick auf das Alter der anderen
drei Schiffe sei die Investition durchaus
gerechtfertigt, betonte Peter Stalder: Das
«Basler Dybli» und der «Lällekönig»
haben Baujahr 1980, die «Christoph
Merian» verkehrt seit 1992 auf dem
Rhein und wurde vorletztes Jahr gene-
ralüberholt. Falls Regierung und Parla-
ment die Investition bewilligen, würde
das neue Schiff im Januar 2016 bestellt
und ab 2017 in Verkehr gesetzt.

Die Pläne für das neue Schiff wur-
den an der Veranstaltung «Salz meets
Rhein» verkündet.


